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aus Dankbarkeit auf dem Weg zur Einheit

Hans-Dietrich Genscher

Wenn ein langjahriger Weggefdhrte 75
Jahre alt wird, dann ist das Anlass genug,
sich wichtiger und unvergesslicher Sta-
tionen des gemeinsamen Weges zu erin-
nern. Das gilt ganz besonders, wenn es
sich um eine Personlichkeit handelt, die
schon zu Lebzeiten ihren Platz in den Ge-
schichtsbiichern einnimmt. Die Rede ist
von Helmut Kohl. Fiir den friiheren
AufSenminister, der von 1974 bis 1992 die
Verantwortung fiir die deutsche Au-
Benpolitik trug, liegt es nahe, vor allem
von den Jahren zu sprechen, die Helmut
Kohl als Bundeskanzler und ich als sein
Stellvertreter und als Bundesminister des
Auswirtigen zusammengearbeitet ha-
ben. Die Wiirdigung Helmut Kohls allein
auf die historischen Jahre 1989 und 1990
zu beschrinken wiirde seiner auflen-
politischen Lebensleistung nicht gerecht
werden. Eine solche Beschrankung wiir-
de jener oberfldchlichen Betrachtung fol-
gen, die den langen Weg zur deutschen
Vereinigung mit dem verengten Blick auf
das Jahr 1989 in unzuldssiger Weise ver-
kiirzt.

Meine ersten Begegnungen mit Hel-
mut Kohl fiihren zuriick in die Zeit des
Aufbaus des ZDF. Daraus wurden spéter
Gesprédche, in denen wir auch tiber
grundsétzliche Fragen unseres Landes
und mehr und mehr auch seiner Aufien-
politik sprachen. Wir konnten damals
nicht ahnen, dass es uns einmal gemein-
sam vergonnt sein wiirde, ihm als
Bundeskanzler und mir als Auflenminis-
ter, vor dem Reichstag zu stehen, um in
der Nacht vom 2. zum 3. Oktober 1990 ge-

meinsam den Tag der Deutschen Einheit
zu begehen.

Zunehmend entstand ein Vertrauens-
verhdltnis, aus dem sich eine Freund-
schaft ergab, die die Familien einbezog.
Eine Rolle bei der Anndherung hat gewiss
gespielt, dass wir zu den Jahrgangen ge-
horen, die als Kinder und Heranwach-
sende den Krieg schon mit vollem Be-
wusstsein erlebt hatten. Helmut Kohls Fa-
milie war betroffen vor allem durch den
Tod des alteren Bruders, der aus dem
Krieg nicht zuriickkehrte. Bei mir war
préagend, dass ich 1943 als Fiinfzehnjahri-
ger zur Flak als Luftwaffenhelfer einberu-
fen wurde und zuletzt noch als Soldat an
den Kampfen der sechsten Armee, der
Armee Wenck, stidlich von Berlin teilneh-
men musste. Am letzten Kriegstag tratich
als gerade Achtzehnjahriger mit vielen
Millionen deutscher Soldaten den Weg in
die Ungewissheit der Kriegsgefangen-
schaft an. Dass sich nicht wiederholen
darf, was zwischen 1933 und 1945 gesche-
hen war, bestimmte das Denken in unse-
rer Jugend, es pragte unser Leben. Sehr
schnell fand ich heraus, dass Helmut Kohl
als Lehre aus dem, was bis 1945 gesche-
hen war, der europdischen Einigung die-
selbe Bedeutung zumaf3, wie ich es tat.
Das Gleiche galt fiir die schicksalhafte Be-
deutung des deutsch-franzosischen Ver-
héltnisses.

Die Ubereinstimmung zwischen Hel-
mut Kohl und mir tiber die Bedeutung
der europédischen Einigung sollte bald
ihre Bestatigung erfahren — und das tiber
Partei- und Koalitionsgrenzen hinweg.
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Am 6. Januar 1981 hielt ich bei dem Drei-
konigstreffen der Liberalen in Stuttgart
eine Rede, die sich mit der Lage in Europa
befasste. Ich forderte, einen Vertrag tiber
die Herstellung der Europdischen Union
abzuschliefien. Es ging darum, dem stag-
nierenden Prozess der europédischen Eini-
gung einen neuen Impuls zu geben. In der
Européischen Gemeinschaft wurde aus
diesem Vorschlag die Genscher-Co-
lombo-Initiative. Der damalige italieni-
sche Auflenminister Emilio Colombo
hatte sich friihzeitig hinter den Vorschlag
gestellt. Auch er sah die Chance, mit einer
kithnen Initiative und einem weit ge-
steckten Ziel dem Klagelied von der Euro-
Sklerose entgegenzuwirken. Innerhalb
der damaligen Koalition aus SPD und
FDP war die Reaktion zwiespaltig. Teile
der SPD sahen darin eine Gefahr fiir die
West-Ost-Entspannungspolitik, bei ande-
ren spielten Ressortinteressen eine Rolle.
Ungeteilte Unterstiitzung erhielt ich da-
gegen von der oppositionellen CDU/
CSU, die eine entschlossene Europapoli-
tik in der Kontinuitit Adenauer’schen
Engagements fiir die europdische Eini-
gung sah. Hier wurde die Handschrift
Helmut Kohls deutlich, der in der Unter-
stlitzung der Initiative seinen zwischen
uns oft erdrterten Grundiiberzeugungen
folgte. Gewiss sah er auch die Chance,
auflenpolitische Gemeinsamkeiten in ei-
ner weiteren wichtigen Frage zwischen
den Oppositionsparteien und der FDP er-
kennbar zu machen. Aber entscheidend
war doch seine Uberzeugung von der
Notwendigkeit einer aktiven Europapoli-
tik.

Europaische Rolle Deutschlands

Fiir mich war die Haltung der Unionspar-
teien eine Bestdtigung der ganz grund-
sitzlichen Uberzeugungen des CDU-
Vorsitzenden Helmut Kohl {iber die euro-
péische Rolle Deutschlands und iiber die
untrennbare Verkniipfung der deutschen
Frage mit der Einigung Europas. In unse-

Nr. 424 - Marz 2005

ren Gesprdachen iiber auflenpolitische
Grundsatzfragen empfand ich immer
wieder: Dem Pfélzer Helmut Kohl ist die
deutsche Einheit genauso wichtig wie
mir, dem Hallenser Hans-Dietrich Gen-
scher. Ebenso wichtig war aber die ge-
meinsame Uberzeugung, dass Deutsch-
land im Alleingang seine Einheit nicht
wiirde erreichen konnen. Es bedurfte des
europdischen Rahmens — und der Unter-
stiitzung der USA —, und der Weg zur
deutschen Einheit verlangte Vertrauen
im Westen, aber auch im Osten.

Das wurde auf die Probe gestellt, als es
1976 darum ging, den zweiten Polenver-
trdgen, die wegen der sozialversiche-
rungsrechtlichen Regelungen der Zu-
stimmung des Bundesrates bedurften,
dort zur Annahme zu verhelfen. Hier wa-
ren die Vorreiter der saarldndische Minis-
terprasident Franz-Josef Roder und der
niedersédchsische Ministerprasident Ernst
Albrecht. Helmut Kohl als rheinland-
pfalzischer Ministerprasident, aber wich-
tiger noch als CDU-Vorsitzender fiihrte
letztlich die Zustimmung der anderen
CDU-Liander herbei, wobei er einen
schweren Konflikt mit dem CSU-Vorsit-
zenden Franz Josef Straufs in Kauf neh-
men musste. Allerdings konnte er sich der
Zustimmung des bayerischen Minister-
prasidenten Alfons Goppel sicher sein.
Ich erkannte damals auch die Einschat-
zung des deutsch-polnischen Verhaltnis-
ses durch Helmut Kohl in seiner histori-
schen und moralischen Dimension. Diese
Uberzeugung ist fiir mich auch nicht ins
Wanken geraten, als es 1989 /90 innerhalb
der Bundesregierung zu Spannungen
tiber Zeitpunkt und Verfahren fiir die An-
erkennung der Oder-Neifle-Linie als end-
glltiger deutscher Ostgrenze kam.

Aufer der Europapolitik gab es eine
zweite zentrale auflenpolitische Frage, in
der Helmut Kohl und ich tibereinstimm-
ten. Es ist die Rede von dem NATO-Dop-
pelbeschluss, von dem wir heute wissen,
dass er die entscheidende Wende in der
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sowjetischen Politik herbeifiihrte. Der
NATO-Doppelbeschluss ging auf eine
Rede Helmut Schmidts in London zu-
riick, in der er auf die Gefahren hinwies,
die sich aus der sowjetischen SS-20-Riis-
tung, also der Einfithrung von nuklearen
Mittelstreckenraketen, fiir die Sicherheit
Westeuropas und fiir den Zusammenhalt
des atlantischen Biindnisses ergaben. Es
bleibt das Verdienst der damaligen Re-
gierung aus FDP und SPD, dass mit dem
NATO-Doppelbeschluss der Sowijet-
union ein Verhandlungsangebot tiber
ihre Mittelstrecken-Vorriistung vorge-
legt, gleichzeitig aber die Entschlossen-
heit demonstriert wurde, ohne Verhand-
lungsergebnisse nach einem festgelegten
Zeitplan amerikanische Mittelstreckenra-
keten und Marschflugkérper auch in
Deutschland zu stationieren. Zum ersten
Mal wurde nicht in einem fast schon me-
chanisch wirkenden Riistungswettlauf
die Riistungsschraube eine Drehung wei-
terbewegt, sondern die Chance fiir Ver-
handlungen, das heifit fiir Abriistungs-
vereinbarungen, erdffnet. Helmut Kohl
sah frithzeitig die Bedeutung dieser poli-
tisch-strategischen und nicht nur militér-
strategischen Entscheidung. Deshalb
konnte die Regierung Schmidt/Genscher
auf die Unterstiitzung der Oppositions-
parteien CDU und CSU rechnen, wenn-
gleich der NATO-Doppelbeschluss auch
dort, wenn auch aus anderen Griinden als
bei der SPD, umstritten war. Es war
vornehmlich Franz Josef Straufs, der im
Verhandlungsteil des NATO-Doppelbe-
schlusses eine Aufweichung westlicher
Positionen sah.

Nach dem Regierungswechsel 1982

Der Regierungswechsel 1982, fiir dessen
Gelingen ich durch die Wahl Helmut
Kohls als Bundeskanzler mit den Stim-
men der FDP die Existenz meiner Partei
aufs Spiel setzen musste, schuf klare Ver-
haltnisse fiir das westliche Biindnis. Die
entscheidende deutsche Zustimmung zur

Verwirklichung des Stationierungsteiles
des Doppelbeschlusses war damit gesi-
chert. Helmut Kohl und die CDU/CSU
setzten mit uns, den Liberalen, den
NATO-Doppelbeschluss, also eine weit
tragende auflen- und sicherheitspoliti-
sche Entscheidung, gegen die inzwischen
gednderte Haltung der Mehrheit der
SPD-Bundestagsfraktion durch, die auch
in dieser Frage ihren Bundeskanzler Hel-
mut Schmidt im Stich gelassen hatte.
Mehr noch, Helmut Kohl sicherte als
Bundeskanzler die Kontinuitdt der auf
die Ostvertrdge und auf die Schlussakte
von Helsinki gegriindeten Politik gegen-
tiber dem Osten. Das war mehr als ,, pacta
sunt servanda”. Nur wer sich der vielen
widerstrebenden Stimmen innerhalb der
Unionsparteien gegeniiber der Ost- und
Entspannungspolitik erinnert, kann er-
messen, wie viel Fiihrungskraft und
Uberzeugungsfihigkeit dem Bundes-
kanzler Helmut Kohl als Vorsitzendem
der CDU und damit auch als Partner der
Schwesterpartei CSU abverlangt wurden.
In der Europdischen Gemeinschaft
iibernahm Deutschland wenige Wochen
nach der Neubildung der Bundesregie-
rung, nidmlich am 1. Januar 1983, den
Vorsitz innerhalb der EG. Mit grofiem
Engagement widmete sich Helmut Kohl
dem Vorsitz im Europédischen Rat. Das
fithrte ungeachtet der Schwierigkeiten,
die die britische Premierministerin Mar-
garet Thatcher verursachte, zu einem
grolen Erfolg des Europédischen Rates in
Stuttgart im Juni 1983. Eine neue Phase
europdischer Dynamik begann. Der Bun-
deskanzler Helmut Kohl, dessen euro-
pdisches Engagement von den anderen
Mitgliedstaaten aufmerksam beobachtet
wurde, trug ganz erheblich zu dieser Dy-
namik bei. So konnte schliefillich am 1.
Juni 1987 die Einheitliche Europdische
Akte als Ergebnis der Genscher-Co-
lombo-Initiative in Kraft treten. Im ersten
Halbjahr 1988 wurden mit dem Europa-
ischen Rat von Hannover unter dem Vor-
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sitz Helmut Kohls die ersten Entschei-
dungen fiir die Europdische Wahrungs-
union getroffen. Der Europder Helmut
Kohl war sich stets der europdischen Ver-
antwortung Deutschlands bewusst und
handelte entsprechend dieser Verant-
wortung. Er wusste, dass Investitionen in
die europdische Zukunft immer auch
Investitionen in die deutsche Zukunft
bedeuteten, ganz im Sinne des Briefes zur
deutschen Einheit, die mit der Unter-
schrift des damaligen Auflenministers
Walter Scheel, dem Moskauer Vertrag
und dem Grundlagenvertrag mit der
DDR als Bestandteilen des Vertragswer-
kes festgelegt wurde. Dieser Brief bekraf-
tigte das Ziel der deutschen Aufienpoli-
tik, auf einen Zustand des Friedens in Eu-
ropa hinzuwirken, in dem das deutsche
Volk in freier Selbstbestimmung seine
Einheit wiedererlangt.

Partnerschaft
als auBenpolitisches Prinzip

Im Frithsommer 1989 konnte die deut-
sche Aufienpolitik einen Erfolg von his-
torischer Tragweite in einer geschicht-
lich einmaligen Situation verzeichnen.
Der damalige amerikanische Prasident
George Bush bot in Mainz der Bundesre-
publik Deutschland die ,partnership in
leadership” an. Eine Feststellung, die
kein amerikanischer Prasident jemals
zuvor gegeniiber dem wichtigsten Part-
ner der USA in Europa getroffen hatte;
und schon wenige Tage spédter wurde
die deutsch-sowjetische Erkldrung von
Helmut Kohl und Michail Gorbatschow
unterzeichnet, die eine eindrucksvolle
Bekréftigung der Bedeutung der Bezie-
hungen der beiden Staaten durch ihre
Regierungen brachte. Die Bundesregie-
rung war wenige Wochen vor Beginn
der entscheidenden, durch den Willen
der Volker im sowjetischen Machtbe-
reich bewirkten Verdnderungen aufien-
politisch aufgestellt, wie es besser nicht
hétte sein kénnen.
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Die Partner in Europa wussten, dass
sich Deutschland seiner europdischen
Verantwortung bewusst war und dass es
danach auch in Zukunft handeln wiirde.
Das europdische Deutschland, von dem
Thomas Mann dreieinhalb Jahrzehnte
vorher gesprochen hatte, war Realitdt
geworden. Der wichtigste Verbiindete,
die USA, konnte von der Verldsslichkeit
Deutschlands als Biindnispartner {iber-
zeugt sein. Alleingédnge oder gar Neu-
tralisierung mussten nicht befiirchtet
werden.

Aber auch Michail Gorbatschow und
Eduard Schewardnadse konnten sicher
sein, dass ein Land, das seine Aufienpoli-
tik auch tiber einen Regierungswechsel
wie den von 1982 hinweg so kontinuier-
lich fortsetzte wie Deutschland, sowohl
innerhalb der Europdischen Gemein-
schaft und des westlichen Biindnisses wie
auch fiir die Sowjetunion ein berechenba-
rer, verldsslicher und verantwortungsbe-
wusster Partner sein wiirde.

Hinzu kam: Helmut Kohl war es ge-
lungen, zu dem amerikanischen Prési-
denten Ronald Reagan ein festes Vertrau-
ensverhdltnis zu begriinden, das auch mit
dessen Nachfolger George Bush fortge-
setzt wurde. Die oft gestellte Frage nach
der Rolle, die personliche Beziehungen in
der Aufienpolitik spielen, beantwortete
sich in den Jahren 1989/90 in einem posi-
tiven Sinne auch durch das Verhiltnis
Kohl/Bush. Seine Fahigkeit, Menschen
fur sich zu gewinnen und damit Ver-
trauen zu bilden, erwies sich aber auch in
seinem Verhiltnis zu Michail Gorbat-
schow. Das wurde vor allen Dingen bei
Gorbatschows Besuch in Bonn im Friih-
sommer 1989 deutlich. Die Irritationen
aus der Vergangenheit waren offenbar
iberwunden.

Der Sommer 1989 brachte durch den
Mut und die Entschlossenheit zehntau-
sender Deutscher aus der DDR, iiber Un-
garn den Weg in die Freiheit zu suchen,
der ganzen Welt zum Bewusstsein, wie es
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um die innere Lage in den sozialistischen
Staaten, vor allem in der DDR, wirklich
bestellt war. Die Fliichtlinge in Ungarn
versetzten der Mauer in Berlin einen ers-
ten schweren Schlag. Langeren Verhand-
lungen zuvor folgte das Gespréach, das
Helmut Kohl und ich mit dem ungari-
schen Ministerprasidenten Németh und
Auflenminister Horn am 25. August 1989
in Schloss Gymnich bei Bonn fiihren
konnten. Es war ein Gesprach, das wir
niemals vergessen werden, den es 6ffnete
den Weg in die Freiheit fiir zehntausende
unserer Landsleute, und es wurde zur
Hoffnung fiir Millionen, die in der DDR
zuriickgeblieben waren.

Stationen auf dem Weg zur Einheit

Es folgten unvergessliche gemeinsame
Stationen auf dem Weg zum 3. Oktober
1990, dem Tag der Deutschen Einheit.
Hierher gehort der 9. November 1989, als
wir in Warschau der neuen nicht-kom-
munistischen polnischen Regierung ei-
nen offiziellen Besuch abstatteten. Wéh-
rend des Abendessens erhielten wir die
Nachricht von der Offnung der Mauer in
Berlin. Im polnischen Gastehaus, in dem
wir mit der deutschen Delegation nach
dem Essen zusammensafsen, waren wir
uns schnell einig: Wir gehoren jetzt nach
Berlin. Helmut Kohl konnte die polni-
schen Gastgeber sehr schnell davon iiber-
zeugen, dass er den offiziellen Besuch in
Polen fiir einen Tag unterbrechen wiirde.
Auf dem Riickflug nach Deutschland
saflen wir schweigend im Flugzeug. Ich
war sicher, unsere Gedanken waren die
gleichen.

Die feste Ubereinstimmung in den
Grundfragen unserer Aufienpolitik und
personliche Verbundenheit und Ver-
trauen ermdglichten es uns, die schwie-
rige Lage zu meistern, die durch den Vor-
trag des so genannten Zehn-Punkte-Pla-
nes durch Helmut Kohl in der Bundes-
tagssitzung am 28. November 1989 ent-
stand. Helmut Kohl hatte diese Erklarung

ohne Abstimmung mit mir als Auflenmi-
nister und der FDP als Koalitionspartner
als Reprdsentant der CDU — wie er mir
sagte —im Bundestag abgegeben. Die von
ihm offentlich gedufierte Vermutung,
eine vorherige Abstimmung mit uns hétte
zu Problemen gefiihrt, war zutreffend. In
der Tat hatte ich von jeher grofite Beden-
ken gegen konfoderative Ideen zwischen
der Bundesrepublik Deutschland und der
DDR. Gefahren und Probleme waren un-
tibersehbar. Zum Zeitpunkt der Bekannt-
gabe des Planes war ich zudem davon
iiberzeugt, dass die Vereinigung von un-
ten —,, Wir sind ein Volk” —so weit fortge-
schritten war, dass konfoderative Struk-
turen als Umweg auf dem Weg zur deut-
schen Einheit keinen Bestand haben, ja
diesen nur hitten erschweren koénnen.
Jetzt mussten sich personliches Vertrauen
und das Bewusstsein gemeinsamer Ver-
antwortung bewéhren. Die Handlungsfa-
higkeit der Bundesregierung durfte in ei-
ner Phase historischer Entscheidungen
nicht durch Auseinandersetzungen in der
Koalition beeintrachtigt werden.

Schon wenige Wochen spéter, am 10.
Februar 1990, bei unserem Besuch in
Moskau erlebten wir, dass Michail Gor-
batschow im Gesprach mit Helmut Kohl
die deutsche Vereinigung als Sache der
Deutschen bezeichnete und gleichzeitig
Eduard Schewardnadse mit mir schon
den Rahmen erorterte fiir die Verhand-
lungen {tiber die deutsche Einheit, die die
beiden deutschen Staaten mit den vier
fiir Deutschland als Ganzes verantwort-
lichen Machten — USA, Frankreich, Grof3-
britannien und Sowjetunion — zu fithren
hatten. Es ging um die Zwei-plus-vier-
Verhandlungen der Auflenminister, {iber
deren Einsetzung die férmliche Verstan-
digung zwischen den Beteiligten am 13.
Februar 1990 in Ottawa erzielt wurde.
Der Héandedruck zwischen Helmut Kohl
und mir in der Pressekonferenz in Mos-
kau nach unseren Gesprachen mit Gor-
batschow und Schewardnadse driickte
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Verbundenheit, Vertrauen und Dankbar-
keit aus — das bleibt, und das verbindet.
In den folgenden Monaten suchte ich
Helmut Kohl immer wieder im Kanzler-
amt auf, um ihn tiber den Fortgang der
Zwei-plus-vier-Verhandlungen und die
bilateralen Begegnungen zu informieren.
Dabei fanden wir auch den Weg zur Be-
handlung der vor allem fiir Teile der
CDU/CSU so schwierigen deutsch-pol-
nischen Grenzfrage. Helmut Kohl liefs
mir gegeniiber keinen Zweifel daran,
dass es fiir ihn vor allem darum ging, die
Zahl der ablehnenden Stimmen in seiner
Fraktion so klein wie méglich zu halten.
Ich war tiiberzeugt, dass er die Notwen-
digkeit des Grenzvertrages nicht infrage
stellen wiirde.

Die Begegnung mit Michail Gorbat-
schow und Eduard Schewardnadse im
Kaukasus am 15. und 16. Juli 1990 brach-
te, wie die Gesprdche am Tag davor in
Moskau, die Losung der noch offenen bi-
lateralen Fragen zwischen Deutschland
und der Sowjetunion wie Kostenbeitrag
zum Truppenabzug, Zeitpunkt des Abzu-
ges, aber auch die Obergrenze fiir die Zahl
der Soldaten der Bundeswehr, die zwi-
schen 350000 und 400000 Mann gesucht
wurde, mit dem Ergebnis: 370 000 Mann.
Die schwierigste Frage, ndmlich die der
Zugehorigkeit des vereinten Deutsch-
lands zur NATO, war schon in den Ge-
sprachen zwischen Gorbatschow und
Bush am 3. Juni 1990 in den USA in unse-
rem Sinne geldst worden. Mit der Ver-
standigung zwischen Washington und
Moskauin der Biindnisfrage warauch der
Wegfreifiirdie Unterzeichnung des Zwei-
plus-vier-Vertrages durch die Aufienmi-
nister am 12. September 1990 in Moskau.

Fiir Deutschland war es wichtig, dass
in dieser entscheidenden Phase an der
Spitze der Bundesregierung ein Mann
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stand, der sich dem Ziel der deutschen
Einheit ohne jede Einschrankung fest ver-
pflichtet fiihlte, der die Zeichen der Zeit
erkannte und das Ziel entschlossen, mit
Uberzeugungskraft, gestiitzt auf das Ver-
trauen, das er sich bei unseren Partnern
erworben hatte, verfolgte und der dabei
in keinem Augenblick vergafl, welchen
weiten Weg Gorbatschow und Sche-
wardnadse zuriicklegen mussten, bis sie
dem Zwei-plus-vier-Vertrag ihre Zustim-
mung gaben.

Alle diese Gedanken und Stationen
unseres gemeinsamen Weges hatte ich
vor Augen, als wir in der Nacht zum 3.
Oktober 1990 auf der Treppe des Reichs-
tages standen. Wie in einem Zeitraffer
zog dieser Weg an mir vortiber, ein Weg,
auf dem es Probleme und auch Ausei-
nandersetzungen zwischen uns gegeben
hat, der aber gekennzeichnet war von
gegenseitigem Vertrauen, von freund-
schaftlicher Verbundenheit, von gemein-
samen Grundiiberzeugungen und von
gemeinsamer Dankbarkeit, mitwirken
zu diirfen an historischen Entscheidun-
gen, die nur deshalb moglich wurden,
weil die Deutschen und die Europder im
sowjetischen Machtbereich unbeirrbar
und friedlich Freiheit und Einheit einfor-
derten. Sie brachten die Mauer vom Os-
ten her zum Einsturz. Es war ein Weg,
auf dem wir uns als Reprasentanten
zweier selbststindiger und unabhangi-
ger Parteien iiber Jahre als Regierungs-
partei und Oppositionspartei gegentiber-
gestanden hatten, auf dem wir dann seit
1982 gemeinsam Regierungsverantwor-
tung getragen hatten und der nun am 3.
Oktober 1990 seine Kronung erfuhr. Das
alles bewegt mich auch jetzt, wenn ich
Helmut Kohl zur Vollendung des 75. Le-
bensjahres gratuliere und ihm von Her-
zen alles Gute wiinsche.



	Schaltfläche1: 


